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Im Kurort Bad Ditzen-
bach schloss im Frühjahr 
die einzige Apotheke. 
Der Bürgermeister des 
Kurortes sorgte sich um 
die Arzneimittelversor-
gung seiner Bevölkerung 
und der Kurgäste. Eine 
zunächst in Bad Ditzen-
bach geplante Rezept-
sammelstelle konnte die 
Landesapothekerkam-
mer nicht genehmigen, 
da sich die nächstgelegene Apotheke in Deggingen 
in weniger als 4 km Entfernung befindet. Dies nahm 
LAK-Vizepräsidentin Silke Laubscher jedoch zum An-
lass, sich mit Bürgermeister Herbert Juhn zu treffen. 
Sie konnte darstellen, dass selbst ohne Apotheke und 
ohne Rezeptsammelstelle die Arzneimittelversorgung 
gesichert ist. Nach Rücksprache mit der Apothekerin 
im Nachbarort konnte die LAK versichern, dass durch 
den Botendienst die Versorgung der Patienten in Bad 
Ditzenbach sichergestellt ist.

Ein offenes Ohr 
für die Sorgen 
vor Ort

Gesundheitsthemen spielen auf den Serviceseiten 
der Zeitungen eine große Rolle. Apotheker sind 
dabei immer wieder prominent vertreten. Die 
Landesapothekerkammer vermittelt hierfür kompetente 
Ansprechpartner für die Journalisten. Bei Themen, 
die bei den Lesern auf besonders großes Interesse 
stoßen, führen Zeitungen auch gerne Telefonaktionen 
für ihre Leser durch. Bei gleich zwei Aktionen waren im 
Sommer auch Stuttgarter Apotheker mit dabei. Im Mai 
war Apothekerin Dr. Daniela Walter Ansprechpartnerin 
anlässlich des Welt-Hypertonie-Tages. Im Juni 
beantwortete Apotheker Philipp Böhmer Fragen rund 
um das Thema Schmerz.
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Zahl des Tages

Plastiktüten pro Jahr benutzt jeder Bun­
desbürger im Durchschnitt laut einer 
aktuellen Studie des Umweltbundesamts. 
Damit ist die Zahl zuletzt deutlich gesun­
ken: 2015 waren es noch 68 pro Jahr. Die 
Statistik berücksichtigt jedoch nicht die 
transparenten, dünnen Tütchen, die es an 
Obst­ und Gemüseständen weiterhin 
kostenlos gibt. Auch für diese Einkäufe 
gibt es Mehrzweckbeutel, durchgesetzt 
haben sie sich aber bisher nicht. Mit 
einem Verzicht könnten die Bundesbürger 
die Umwelt entlasten: So werden an 
einem Nordseestrand im Mittel auf 100 
Metern Länge 389 Müllteile gefunden – 
diese bestehen zu fast 90 Prozent aus 
Kunststoff. Plastik, das belegen Studien, 
verrottet nicht. Ist es in der Umwelt, zer­
fällt es in immer kleinere Teile. (StN)
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Ratgeber

Wird die Wohnung zu Wohnzwecken ver­
mietet, ist eine berufliche oder gewerbli­
che Nutzung ohne Erlaubnis des Vermie­
ters grundsätzlich nicht gestattet. Anders
nur,  wenn  im  Mietvertrag  auch  eine  ge­
werbliche Nutzung vorgesehen ist (Misch­
mietverhältnis). Allerdings ist nicht jede
Nutzung im Zusammenhang mit dem Be­
ruf des Mieters als gewerbliche Nutzung
zu verstehen. Bestimmte Tätigkeiten, die
der Mieter in der Wohnung ausübt, ohne
dass dies nach außen hin in Erscheinung
tritt, ordnet die Rechtsprechung von vor­
neherein dem Wohnen zu, hierzu gehören
zum Beispiel schriftstellerische Tätigkei­
ten, die Unterrichtsvorbereitung von Leh­
rern oder Telearbeit  im Angestelltenver­
hältnis.

Spätestens  wenn  die  Tätigkeit  nach
außen hin  in Erscheinung  tritt,  zu einer
erhöhten Abnutzung der Wohnung führt
oder die Mitmieter stört, ist sie ohne Ge­
nehmigung durch den Vermieter nicht zu­
lässig. Das gilt schon für den Fall, dass die
Wohnung beim Gewerbeamt als Betriebs­
stätte angegeben und als Geschäftsadres­
se genutzt wird oder wenn der Mieter zum
Beispiel für zwölf Schüler Gitarrenunter­
richt  erteilt  und  es  zu  Lärmstörungen
kommt. Das gilt auch bei sonstigem stö­
rendem Publikums­ und Kundenverkehr,
wenn der Mieter Angestellte in der Woh­
nung beschäftigt, er dort zum Beispiel ein
Makler­  oder  Ingenieurbüro  unterhält
oder ein Kosmetik­ oder Fußpflegestudio.

Auch  die  entgeltliche  Betreuung  von
mehreren Kindern – ab fünf Kindern – als
Tagesmutter  kann  als  teilgewerbliche
Nutzung ohne die Erlaubnis des Vermie­
ters verboten sein. 

Wer ohne Erlaubnis des Vermieters  in
der Wohnung einer beruflichen Tätigkeit
nachgeht,  riskiert  infolge  dessen  eine
Kündigung  wegen  vertragswidrigen  Ge­
brauchs der Mietsache. 

Nützliche Tipps vom DMB-Mieterver-
ein Stuttgart und Umgebung

Mo Gesundheit

Di Wohnen

Mi Multimedia

Do Verbraucherrecht

Fr Ernährung

Sa Haustier

Von Angelika Brautmeier

Wann darf die 
Wohnung für den 
Job genutzt werden

Nicht lange einnehmen

Wer Schmerzen hat, sollte diese auch 
behandeln, rät Astrid Gendolla von der 
Deutschen Gesellschaft für Schmerzme-
dizin. „Niemand muss eine Migräneat-
tacke durchstehen“, sagt die Neurolo-
gin. Allerdings sollte man darauf ach-
ten, die Arzneimittel nach Anweisung 
des Arztes oder gemäß der Packungs-
beilage einzunehmen. „Denn auch 
rezeptfreie Medikamente haben Neben-
wirkungen“, sagt Apotheker Phillip 
Böhmer von der Westend-Apotheke 
Stuttgart. Verschwindet der Schmerz 
nach vier bis 14 Tagen nicht, sollten 
Betroffene einen Arzt aufsuchen.

Mögliche Überdosierung

„Die Fehleinnahme von Schmerzmedi-
kamenten ist für einen Großteil der 
Fälle von Niereninsuffizienz und Dialy-
sepatienten verantwortlich“, sagt Anäs-
thesist Thomas Cegla. Auch Leberschä-
den und Magenprobleme sind die Folge 
einer zu hohen Dosierung oder einer zu 
langen Anwendung. Daher sollte man 
sich an die verordnete Dosis halten. 
Wirkt das nicht, sollte man einen Arzt 
aufsuchen. „Gemeinerweise können 
aufgrund der Tabletten neue Schmerzen 
auftreten“, sagt Apotheker Philipp Böh-
mer. Ärzte sprechen dann von einem 
pharmako-getriggerten Kopfschmerz.

Cannabis als Alternative?

Viele Schmerzpatienten würden gerne 
mit Cannabis therapiert werden. Doch 
Thomas Cegla von der DGS sagt: „Die 
Behandlung mit Cannabis ist vor allem 
bei bestimmten Nervenschmerzen 
angebracht oder bei Patienten, die an 
Appetitlosigkeit leiden – allerdings 
auch nur dann, wenn zuvor andere 
Medikamente keine oder eine nicht 
ausreichende Wirkung gezeigt haben.“ 
Meist sei es aber so, dass viele Patien-
ten besser mit Opiaten behandelt wer-
den könnten, weil diese nebenwir-
kungsärmer sind und obendrein besser 
verträglich sind als Cannabis. 

Achtung: Wechselwirkung

„Allen, die eine Begleiterkrankung wie 
Bluthochdruck oder Diabetes haben, 
rate ich von frei verkäuflichen Medika-
menten ab“, sagt Thomas Cegla von der 
DGS. Zu groß ist die Gefahr, dass die 
Schmerzmedikamente sich mit anderen 
Arzneimitteln nicht vertragen oder 
Nebenwirkungen auslösen. „Wechsel-
wirkungen können beispielsweise zwi-
schen Blutdrucksenkern und Schmerz-
mitteln wie Ibuprofen oder Diclofenac 
auftreten“, sagt Apotheker Philipp 
Böhmer. Neurologin Astrid Gendolla rät 
daher, die Einnahme zuerst mit dem 
Hausarzt zu besprechen. 

Nicht kombinieren

Als Kombipräparate gelten Schmerzmit-
tel, die mehrere gering dosierte Wirk-
stoffe enthalten. „Der Vorteil ist, dass 
man von den einzelnen Wirkstoffen 
durch die Kombination eine geringere 
Dosis benötigt“, sagt Apotheker Philipp 
Böhmer. Dadurch seien sie besser ver-
träglich und könnten unter Umständen 
eine bessere Wirkung erzielen. Doch 
Schmerzmediziner wie Thomas Cegla 
sehen das anders: „Solche Mischpräpa-
rate sind keine langfristige Lösung, da 
sie ebenfalls den pharmako-getrigger-
ten Kopfschmerz auslösen können.“

Vorsicht, Suchtgefahr

Opioide sind in der Schmerztherapie 
unverzichtbar, denn sie helfen dabei, 
die Weiterleitung und Verarbeitung von 
Schmerzsignalen zu unterdrücken. 
„Dass sie abhängig machen können, 
stimmt“, sagt die Essener Neurologin 
Astrid Gendolla. Allerdings ist das 
hauptsächlich bei den schnell löslichen 
und stark wirksamen Opiaten der Fall. 
Es gibt aber auch Tabletten, die erst im 
Dünndarm ihre Wirkung entfalten – 
und das erst über eine halbe Stunde 
verteilt. „Diese gelten als sicher, da der 
schnelle Kick ausbleibt und die Patien-
ten sich nicht berauscht fühlen.“

Telefonaktion

Was tun gegen 
den Schmerz?

Astrid Gendolla 
07 11 / 72 05 14 -21

Philipp Böhmer
07 11 / 72 05 14 -22

Thomas Cegla
07 11 / 72 05 14 -23

Andreas Haag
07 11 / 72 05 14 -24

Am heutigen Aktionstag gegen den 
Schmerz wollen Gesundheitsexperten 
und Ärzte mit Betroffenen ins Ge­
spräch kommen, um sie über Thera­
pien zu informieren. Dazu will unsere 
Zeitung einen Teil beitragen – und 
zwar mit unserer Telefonaktion an 
diesem Dienstag. Von 16 bis 18 Uhr 
beantworten folgende Experten seitens
der Landesapothekerkammer, der 
Deutschen Gesellschaft für Schmerz­
medizin (DGS) und vom Landesver­
band der Physiotherapeuten Baden­
Württemberg Leserfragen: Die Essener 
Neurologin Astrid Gendolla und den 
Anästhesisten Thomas Cegla aus Wup­
pertal, beide sind Vizepräsidenten der 
DGS, sowie den Apotheker Philipp 
Böhmer von der Westend­Apotheke in 
Stuttgart und die Stuttgarter Physio­
therapeuten Lisa Gabrol vom Athletic 
Solution Center Rehab und Andreas 
Haag von der Praxis Unicum. 

Lisa Gabrol 
07 11 / 72 05 14 -25

ESSEN/WUPPERTAL. Die Hand muss die hei­
ße  Herdplatte  nur  kurz  berühren  –  schon
geht das Alarmsystem im Körper los: Mit 108
Kilometern pro Stunde jagt das Schmerzsig­
nal über das Rückenmark weiter ins Gehirn.
Nach Bruchteilen einer Sekunde erscheint
der  Schmerz  im  Bewusstsein  –  wie  das
Schrillen  eines  Weckers.  Reflexartig  wird
die Hand aus der Gefahrenzone gezogen. 

Das Empfinden von Schmerz – so unange­
nehm es auch ist – ist ein wichtiger Mecha­
nismus, ohne den ein Überleben auf Dauer
nicht möglich wäre. Doch auch dieser Me­
chanismus ist störanfällig und kann zur Fol­
ter werden: Wenn nämlich die Signale des
Körpers nicht mehr aufhören zu feuern, die
Schmerzbahnen  überstrapazieren  und  die
Nervenentwicklung  so  manipuliert  wird,
dass jede leichte Berührung schon schmerz­
haft  ist.  Etwa  23  Millionen  Bundesbürger
leiden  der  Deutschen  Gesellschaft  für
Schmerzmedizin  (DGS)  zufolge  an  dauer­
haften Schmerzen. Doch nicht alle erhalten
die Hilfe, die sie bräuchten.

Die  Behandlung  von  Schmerzen  ist
schwierig: Zwar gibt es Tabletten und Pillen,
die  es  nur  zu  schlucken  gilt,  um  wieder
schmerzfrei zu werden – so suggeriert es die
Werbung. Doch was bei gesunden Menschen
mit  gelegentlichem  Zwicken  im  Rücken,
Zahnweh oder leichtem Kopfschmerz auch
funktioniert, ist bei Betroffenen mit Dauer­
schmerzen keine Lösung. „Bei chronischem
Schmerz gibt es meist keine akute Ursache
mehr, die man mit einem Medikament heilen
kann“, sagt Astrid Gendolla, Vizepräsiden­
tin der DGS. Hier spielen neben körperli­
chen Problemen emotionale, psychische und
soziale Faktoren eine Rolle. „Diese müssen
bei der Behandlung berücksichtigt werden.“

Genau das passiert viel zu selten: Zwar ist
Schmerzmedizin seit dem Jahr 2016 ein obli­
gatorischer Teil des Medizinstudiums. Doch
es gibt immer noch zu wenig Ärzte mit einer
solchen Weiterqualifikation, bemängelt die
DGS. Viele Betroffene suchen jahrelang ver­
geblich  nach  Hilfe,  mahnt  die  designierte
Präsidentin der Deutschen Schmerzgesell­
schaft, Claudia Sommer, anlässlich des Ak­
tionstags gegen den Schmerz, für den jähr­
lich der erste Dienstag im Juni reserviert ist –
also dieser Dienstag. Seit 2010  fordert die
Organisation einen nationalen Aktionsplan
gegen den Schmerz, der die Versorgung, aber
auch die Forschung über die Schmerzentste­
hung verbessern soll. Denn der Mangel an
Schmerztherapeuten hat auch wirtschaftli­
che Folgen: So ist das Gros der Schmerzpa­
tienten zwischen 35 und 55 Jahre alt – und
somit  in  einem  Alter,  in  dem  man  voll  im
Arbeitsleben stehen könnte, aber für Mona­
te, nicht selten für Jahre ausfällt. 

Schmerzen  verändern  einen  Menschen:
Zwar ist immer noch nicht hundertprozentig
geklärt,  was  bei  chronischen  Schmerzpa­
tienten  genau  im  Kopf  passiert.  Doch  es
kommt zu biochemischen Prozessen, die sich
im gesamten Körper auswirken: Der Schlaf
ist gestört, die Mobilität geht zurück – das
hat  Auswirkungen  auf  die  Psyche.  „Wer
Schmerzen hat, wird insgesamt empfindli­
cher, zieht sich zurück, schirmt sich von der
Außenwelt  ab“,  sagt  Thomas  Cegla,  eben­
falls  Vizepräsident  der  DGS.  Nimmt  der
Schmerz so das Leben der Betroffenen ge­
fangen, sprechen Ärzte wie Cegla dann vom
biopsychosozialen Schmerzmodell.

Es  braucht  dazu  nicht  unbedingt  eine
schwerwiegende  Erkrankung  wie  Krebs,
eine Operation oder eine ernsthafte Verlet­
zung. Schon Haltungsfehler, die zu Rücken­
schmerzen  führen,  können  einen  steten
Fehlalarm  im  Gehirn  bedingen,  warnt  der
Wuppertaler Anästhesist. „Etwa wenn der
Schmerz wochenlang ignoriert oder mit Me­
dikamenten betäubt wird, aber an der Ursa­
che nichts verändert wurde.“ Eine weitere
Gefahr sieht er in den immer kürzeren Auf­
enthalten in Kliniken. „Operierte Patienten
werden  in  vielen  Krankenhäusern  schnell
nach Hause geschickt – ohne abzuklären, ob
der Patient eine Folgebehandlung erhält.“ 

Hellhörig müsse man werden, wenn man
merkt, dass sich trotz Schmerzmittel etwas
herausbildet,  das  sich  nicht  mehr  beherr­
schen  lässt.  Und  seine  Kollegin  Gendolla
fügt  an:  „Man  spricht  von  chronischem
Schmerz, wenn dieser drei Monate andauert
–  aber  ich  würde  jedem  raten,  sofort  zum
Arzt zu gehen, wenn die Schmerzen den All­
tag beeinträchtigen.“ 

Denn hält das quälende Gefühl über meh­
rere  Wochen  an,  tritt  der  Schmerz  seine
neuronalen  Pfade  immer  weiter  aus  und
brennt sich im Gehirn ein. Ein Schmerzge­
dächtnis  entsteht.  Dann  braucht  es  keine
körperliche  Ursache  mehr:  Es  genügen
kleinste  Reize,  um  das  überwältigende
Schmerzsystem in Gang zu bringen; aus dem
Symptom ist eine Krankheit geworden.

Dieses behandelt man im optimalen Fall
mit mehreren Fachärzten gemeinsam: Weil
viele chronisch kranke Patienten Probleme
mit der Muskulatur haben, muss der Bewe­
gungsapparat gestärkt werden. Auch erler­
nen sie Strategien der Schmerzbewältigung.
Bestenfalls  koordiniert  diese  Therapie  ein
Arzt, der in Schmerztherapie erfahren ist.

Obwohl wissenschaftliche Studien dieser
Therapie Erfolge belegen, greift es bei den
wenigsten  Patienten  so  vorbildlich:  Meist
liegt es an den langen Wartezeiten auf einen
Facharzttermin.  „Und  wenn  dann  weitere
Kollegen mit ins Boot sollen, wird die Ab­
stimmung  noch  schwieriger“,  sagt  Cegla.
Das verstärkt beim Patienten die Ansicht:
„Mir kann doch sowieso keiner helfen.“

Doch nicht nur die strukturellen Versor­
gungsprobleme bereitet den Schmerzexper­
ten Kopfzerbrechen. Es sind auch jene ge­
sellschaftlichen Entwicklungen, die für an­
dere  Erkrankungen  wie  Diabetes,  Herz­
Kreislauf­Probleme oder Adipositas verant­
wortlich gemacht werden: „Der Bewegungs­
mangel, die ungesunde Ernährung verbun­
den  mit  dem  zunehmenden  psychischen
Stress können auch chronische Schmerzen
begünstigen“, sagt Cegla. Weshalb er dazu
rät,  den  Schmerz  als  das  wahrzunehmen,
was  er  evolutionsbedingt  immer  war:  ein
Warnzeichen, das uns signalisiert, sich aus
der Gefahrenzone zu bringen. 

Wenn es nur noch wehtut
Telefonaktion Warum Schmerzen nie auf die leichte Schulter genommen werden sollten

Millionen Menschen leiden unter 
chronischen Schmerzen. Körper und 
Seele sind dabei gleichermaßen 
betroffen. Doch an die Hilfen, 
die Linderung verschaffen könnten, 
kommen sie nur schwer. Zwei Experten 
erklären die Gründe. 

Von Regine Warth

„Bei chronischem Schmerz 
gibt es meist keine akute Ursache 
mehr, die man mit 
einem Medikament heilen kann.“

Astrid Gendolla
Deutsche Gesellschaft für Schmerzmedizin

Operierte Patienten werden 
in vielen Krankenhäusern 
schnell nach Hause geschickt
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LAK-Präsident Hanke im LandtagEigentlicher Aufhänger für das Gespräch im Landtag mit den 

Gesundheitspolitikern der SPD-Landtagsfraktion war das 

Thema Homöopathie und alternative Heilmethoden. LAK-Präsident Dr. Günther Hanke wurde von den Politikern aber auch zu weiteren aktuellen Themen befragt. Als roter Faden zogen sich die besonderen Qualifizierungsmaßnahmen der Apothekerinnen und Apotheker 

durch das Gespräch. Die Abgeordneten waren beeindruckt 

von den vielfältigen Fort- und Weiterbildungsangeboten der 

Landesapothekerkammer und natürlich auch davon, wie die 

Apothekerinnen und Apotheker von diesen Gebrauch machen. 

Die Abgeordneten gaben Dr. Hanke mit, dass Patienten die 

Möglichkeit bekommen sollten, nach speziell qualifizierten 

Apothekern suchen zu können.

Schafft man es mit seiner Botschaft in eine 
Meldung der dpa (Deutsche Presse-Agen-
tur), ist meist eine weite Verbreitung in 
den Medien garantiert. Denn viele Zei-
tungsredaktionen wurden in den letzten 
Jahren stark ausgedünnt und sind somit 
auf die Zuarbeit von Nachrichtenagenturen 
angewiesen. Und so führte das Interview 
einer dpa-Redakteurin mit Dr. Sigrun Rich, 
Leiterin Pharmazie und Wissenschaft bei 
der Landesapothekerkammer, zum Thema 
Rheuma zu einer breiten Berichterstattung 
in vielen baden-württembergischen Zei-
tungen und auch über die Landesgrenzen 
hinaus.

Interview mit 
Dr. Sigrun Rich: Rheuma

Zum Tag der Apotheke am 7. Juni 
2018 gaben Apotheken und die Lan-
desapothekerkammer Baden-Würt-
temberg Tipps zum Thema Senio-
rengesundheit. In Pressemitteilungen 
und O-Tönen für das Radio wurden 
die Kompetenzen der Apotheken bei-
spielsweise bei der Medikationsana-
lyse in den Vordergrund gerückt.

Tag der Apotheke: 
Seniorengesundheit
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„Die Welt atmet anders im 
Dunkeln.“ Hautnah mit dabei im 
Notdienst von LAK-Vorstand Hannes 
Höltzel war das Team des noch jungen 
Formats SWR-Heimat. Die von diesem 
Team produzierten Beiträge zielen vor 
allem auf das junge Publikum in den 
Sozialen Medien ab, allen voran auf 
Instagram. Und so stand nicht die Arbeit 
als Apotheker im Vordergrund, sondern 
die Person dahinter. So entstand ein sehr 
persönliches Portrait, das den Menschen 
zeigt, mit welchem persönlichem 
Engagement die Apotheker ihre Patienten 
versorgen.

Hautnah beim Notdienst dabei

LAK-PRÄSIDENT ZUM 
HONORARGUTACHTEN
Der Aufmacher auf der Titelsei-
te gehört nur selten den Apo-
theken. 
Die Kritik von LAK-Präsident Dr. 
Günther Hanke am sogenannten 
Honorargutachten schaffte es im 
Frühjahr jedoch auf Seite 1 der 

Stuttgarter Nachrichten. In dem Beitrag heißt es: 
„Die GKV hatte eine Reform der Vergütung vor-
geschlagen, mit der sich eine Milliarde Euro bei 
der Medikamentenabgabe einsparen ließe. Gün-
ther Hanke, Präsident der Landesapothekerkam-
mer, drehte den Spieß um und warf den Kassen 
Verschwendung vor: <Fast 14 Milliarden Euro 
gönnen sich die Krankenkassen jährlich bei ihren 
Verwaltungskosten. Sparpotenzial sehe ich daher 
ganz woanders>, sagte er unserer Zeitung.“
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Wenn aus Besatzern
Beschützer werden:
Vor 70 Jahren flogen
die Rosinenbomber
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Der Pfeifhase ist eine
Mischung aus
Teddybär und Hamster
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Zwischen Familie und Beruf

Auch im Jahr 2018 ist es für
Frauen nicht einfach, Familie und
Beruf unter einen Hut zu brin-
gen. Marika Lulay (55) hat den-
noch in einer männerdominier-
ten Branche Karriere gemacht.
Sie ist die Vorstandschefin des
Stuttgarter IT-Dienstleisters
GFT und Mutter eines
Sohnes. Sie und vier weitere
Frauen erzählen, wie sie die
tägliche Herausforderung
der Kinderbetreuung be-
wältigen.

¿Wirtschaft Seite 10

STUTTGART. Mit Verärgerung haben Apothe­
kerverbände auf die vom Spitzenverband der
gesetzlichen Krankenkassen (GKV) gemach­
ten Sparvorschläge für Apotheken reagiert.
Die GKV hatte eine Reform der Vergütung
vorgeschlagen, mit der sich eine Milliarde
Euro bei der Medikamentenabgabe einspa­

ren ließe. Günther Hanke, Präsident der Lan­
desapothekerkammer, drehte den Spieß um
und warf den Kassen Verschwendung vor:
„Fast 14 Milliarden Euro gönnen sich die
Krankenkassen jährlich bei ihren Verwal­
tungskosten. Sparpotenzial sehe ich daher
ganz woanders“, sagte er unserer Zeitung.

Die Krankenkassen gäben pro Jahr ledig­
lich fünf Milliarden Euro für alle Apotheken
aus, sie zahlten im Übrigen 5,4 Milliarden
für die Mehrwertsteuer auf Arzneimittel.
DenSpareffektderApothekenblendetendie
Kassen völlig aus, dabei sei jeder zweite
Apothekenbesucher vorher nicht beim Arzt
gewesen: „Durch die Beratung in den Apo­
theken werden 1000­fach täglich Arztbesu­
che vermieden. Das sollten die Krankenkas­
sen endlich zur Kenntnis nehmen und die

wertvolle Arbeit der Apotheken anerken­
nen“, sagte Hanke.

Den Vorwurf der Verschwendung konterte
die GKV umgehend. Die 110 gesetzlichen
Krankenkassen in Deutschland hätten „we­
niger als halb so hohe Verwaltungskosten wie
die private Krankenversicherung“, sagte
GKV­Pressesprecher Florian Lanz. „Es ist
auffällig,dassdieApothekerlobbyaufunsere
Vorschläge mit schlichter Polemik reagiert.“
Sie scheine keine Argumente zu haben.

Auch in der Frage, ob es tatsächlich ein
Apothekensterben gibt, liegen beide Seiten
auseinander. Die GKV verneint das, die
Apothekerkammer betont, dass die Zahl der
Apotheken in Baden­Württemberg binnen
zehn Jahren um 250 auf 2500 gesunken sei.

E Landesnachrichten Seite 5

Teure Medikamente? 
Apotheker empört über Kritik
Patienten profitierten von der Beratung – 250 Apothekenweniger im Land binnen zehn Jahren

Müssen Kunden fürMedikamente zu
viel zahlen? Laut Kassen gibt es eine
Reserve vonmindestens einerMilliarde
Euro, von der auch die Beitragszahler
profitieren sollten. Die Apotheker
wehren sich: Sie seien sparsam.

Von Christoph Link

STUTTGART/PLEIDELSHEIM. Jede Hilfe zu
spät kam für einen 44­jährigen Transporter­
fahrer, der am Mittwochmorgen auf der A 81
bei Pleidelsheim (Kreis Ludwigsburg) auf
einen Tanklaster auffuhr. Der Fahrer des
Lieferwagens aus Polen wurde im Wrack
eingeklemmt und tödlich verletzt. Der Un­
fall löste auf der Autobahn ein Verkehrs­
chaos aus – die Staukolonnen reichten über

elf Kilometer. In diesem Zusammenhang
mussten die Rettungskräfte wieder negative
Erfahrungen mit Gaffern machen.

Zum Schutz vor den Schaulustigen setzte
die Feuerwehr erstmals einen aufblasbaren
Sichtschutz ein, um die Bergungsarbeiten
abzuschirmen. Nach Erfahrung der Retter
gibt es immer mehr Verkehrsteilnehmer, die
mit ihren Mobiltelefonen Bilder von den Un­
fallopfern machen. Die Polizei musste
außerdem einigen Autofahrern Nachhilfe in
Sachen Rettungsgasse erteilen.

Der tödliche Unfall ist der zweite binnen
weniger Wochen auf der A 81. Ende Mai war
auf Höhe der Anschlussstelle Stuttgart­Zuf­
fenhausen ein 56­Jähriger ums Leben ge­
kommen, der die Kontrolle über sein drei­
rädriges Motorrad verloren hatte.

Die Autobahnen A 8 und A 81 sind derzeit
nahezu täglich Schauplatz von Staukolon­
nen. Aber nicht nur wegen Unfällen, son­
dern auch wegen einer Vielzahl von Baustel­
len. Neuerdings wird zwischen Stuttgart­
Möhringen und Flughafen die Fahrbahn sa­

niert. Zudem wird der Engelbergtunnel bei
Leonberg in den kommenden Nächten im­
mer wieder gesperrt, weil Verkehrszeichen
erneuert werden. Erschwerend hinzu
kommt, dass die Fahrzeugzahlen zuletzt
teils gestiegen sind: Auf der A 8 bei Stuttgart
nahm der Verkehr um zwei , beim Schwer­
lastverkehr gar um 9,8 Prozent zu. Auf der
A 81 beträgt das Plus sieben – beim Lkw­
Verkehr sogar knapp 15 Prozent.

E Landesnachrichten Seite 6
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Neuer Sichtschutz gegen Gaffer auf Autobahn
Feuerwehr schirmt Unfall auf A 81mit aufblasbarerWand ab – Engelbergtunnel wirdwegen Bauarbeiten nachts gesperrt

EU-Parlament will 
Google & Co. 
zur Kasse bitten
BRÜSSEL (mgr). Eine EU­Reform des Urhe­
berrechts hat im Europäischen Parlament
einewichtigeHürdegenommen:Dieskönnte
Suchmaschinen wie Google dazu zwingen,
für fremde Nachrichteninhalte, die sie an­
bieten, zu bezahlen. Der Rechtsausschuss
nahm den entsprechenden Reformvorschlag
mit 13 zu elf Stimmen an.

Es geht dabei darum, die Macht der digi­
talen Plattformen zu begrenzen und diese zu
verpflichten, Verlagen und Journalisten
mehr Geld von den Werbeeinnahmen abzu­
geben. Der EU­Abgeordnete Axel Voss
(CDU) versichert, dass aber eine Verlinkung
weiter erlaubt sein soll und dass Privatper­
sonen auf ihren Seiten weiter Artikel abbil­
den können, ohne dafür zahlen zu müssen.

E Kommentar
E Wirtschaft Seite 11

Neuer Bamf-Chef 
will schnelle 
Asylverfahren 
IllegaleMigration ist nichtnur ander
Grenze zuÖsterreicheinProblem

BRÜSSEL. Im Bundesamt für Migration und
Flüchtlinge (Bamf) soll bereits am Donners­
tag der neue Präsident Hans­Eckhard Som­
mer ins Amt eingeführt werden. Der neue
Bamf­Chef strebt schnelle Asylverfahren
an. „Wir werden selbstverständlich an kur­
zen Asylverfahrenszeiten festhalten, fest­
halten müssen“, sagte der 56­Jährige. Eine
Entscheidung solle in der Regel binnen drei
Monaten fallen. Eine gute Qualität der Ver­
fahren sei aber wichtig. Kritiker monieren,
das überlastete Amt habe in der Flüchtlings­
krise Schnelligkeit über Qualität gesetzt.

Die illegale Migration ist nach Informa­
tionen unserer Zeitung nicht nur an der
Grenze zu Österreich ein Problem. Es kom­
men jeden Monat mehr als 1500 Migranten
über andere Landgrenzen unerlaubt nach
Deutschland. Vor allem aus der Schweiz,
Tschechien und Frankreich ist der Zustrom
besonders hoch.

E Seite 2

Attest-Affäre: 
Ministerin nimmt 
Uni in die Pflicht 
STUTTGART (ja). Im Nachgang zur Affäre um
den massenhaften Prüfungsabbruch an der
Uni Hohenheim bescheinigt Wissenschafts­
ministerin Theresia Bauer der Uni, richtig
reagiert zu haben: „Es ist korrekt, dass die
Uni dafür sorgt, dass Spielregeln eingehal­
ten werden.“ 48 Studenten der Wirtschafts­
wissenschaften hatten eine Prüfung abge­
brochen und nachträglich Atteste eines ein­
zigen Arztes mit ähnlichen Diagnosen vor­
gelegt. Die Uni erkannte die Krankmeldun­
gen in den allermeisten Fällen nicht an.

Bauer nimmt aber auch die Hochschule in
die Pflicht. „Ich erwarte von guter Lehre den
Blick über den Tellerrand hinaus – und die
Bereitschaft der Lehrenden, an der Persön­
lichkeitsentwicklung der Studierenden mit­
zuarbeiten“, sagt sie unserer Zeitung.

E Stuttgart und Region Seite 20

Wir drücken
die Daunen
Die Menschen im deutschsprachigen Raum
schlafen immer schlechter. Darauf haben
Mediziner anlässlich des Tag des Schlafes
an diesem Donnerstag hingewiesen: 80 Pro­
zent der Befragten klagten über Schlafstö­
rungen, Einschlafstörungen hätten sich in
den letzten fünf Jahren sogar verfünffacht!
In angelsächsischen Ländern kümmert sich
der Staat um den Schlaf der Bürger. In Eng­
land ist das die Premierministerin in der
Dauning Street, in Amerika das Penntagon.
Unsere Regierung hingegen wurstelt bettu­
lich vor sich hin. Hierzulande muss also je­
der selber schauen, wie er am besten ein­
schläft. Empfohlen werden unter anderem
Entspannungsübungen.
Wer viele Vorgesetzte hat,
kann auch Chefchen
zählen. Wir wünschen
viel Erfolg! (rai)

E Seite 36

Diebstahl
Ohne neues Urheberrecht ist die
europäische Gesellschaft in Gefahr

Kommentar

Es steht eine Menge auf dem Spiel: Vor­
dergründig geht es bei der Reform des
Urheberrechts nur darum, die Position
der Verlage in den Verhandlungen mit den
Internetgiganten zu stärken. Google,
Facebook und Twitter verdienen Milliar­
den mit Werbung, die sie rund um die
Artikel von Zeitungen platzieren, die sich
die Plattformen aus deren Online­Ange­
boten zusammenklauben. Bisher geben
die digitalen Plattformen den Verlegern
nichts oder so gut wie nichts vom Anzei­
genkuchen ab. Das will die EU ändern.

Der wahre Skandal ist der tägliche
Diebstahl von geistigem Eigentum, be­
gangen in großem Stil von den Verant­
wortlichen der digitalen Plattformen.
Denn diese Internetunternehmen inves­
tieren nicht in die Bezahlung von Journa­
listen und deren Ausbildung, sondern
eignen sich die Ergebnisse der täglichen
Arbeit fremder Leute ungestraft an und
verdienen damit viel Geld.

Doch es geht um mehr als nur um Bilan­
zen, Verluste und Gewinne von Neuen­
und Alten­Medien­Unternehmen. Der
Wandel in der Mediennutzung sowohl bei
Lesern als auch bei Anzeigenkunden hat
die wirtschaftliche Basis vieler Zeitungs­
verlage verschlechtert. Dies gefährdet
nicht nur den Fortbestand von Verlagen,
Zeitungstiteln oder Redaktionen. Darin
liegt auch eine Gefahr für das politische
und demokratische System in Europa.
Journalisten klären Leser über Missstände
auf, sie analysieren politische Hintergrün­
de. Zeitungen bieten ein Forum für die
Debatte demokratischer Kräfte in einer
pluralistischen Gesellschaft. Gerade Län­
der, in denen die Medien schwach sind und
kein Geld für Qualitätsjournalismus da ist,
sind häufig ein Einfallstor für Hass­ und
Staatspropaganda. Das europäische Le­
bensmodell steht auf dem Spiel, ein EU­
weites Urheberrecht ist deshalb überfällig.

Von Markus Grabitz

Von Julian Illi, Susanne Mathes
und Wolf-Dieter Obst

Von Markus Grabitz

markus.grabitz@stzn.de

Fußball-WM

Herr Reif, was müssen
TV-Kommentatoren
bei einer Fußball-WM
aushalten?

E Seite 30

Was ist los mit Thomas
Müller? Zuletzt gelang
dem Nationalspieler
so gut wie nichts

E Seite 27
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Die Ronaldo-Show geht
weiter: Portugal
siegt gegen
Marokko
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Zum Kraulen:
Mann trägt

wieder
Brusthaar
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Das sind die
besten
Restaurants
der Welt
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Die sitzungsfreie Zeit des Bundestages nutzte der Abgeord-
nete Jens Brandenburg (FDP), um sich von der LAK-Vize-
präsidentin Silke Laubscher über die aktuelle Situation der 
Apotheken informieren zu lassen. Der 32-jährige Branden-
burg, Wahlkreis Rhein-Neckar, ist im vergangenen Jahr in 
den Bundestag gewählt worden. Auch wenn er sich nicht 
von den Vorzügen eines Rx-Versandverbotes überzeugen 
lassen wollte, sah er es doch für erforderlich an, „einen 
fairen Wettbewerb, mit gleich langen Spießen“ zu schaffen. 
Auch die Themen Notdienst, Lieferengpässe und pharma-
zeutische Dienstleistungen wurden thematisiert.

LAK-Vizepräsidentin 
Laubscher im 
Gespräch mit MdB



Nr. 3 | 2018MdB informiert sich 
über Digitalisierung 
in der Apotheke

Pascal Kober MdB (FDP) kümmert sich um Sozial- 
und Gesundheitspolitik. Der Abgeordnete aus dem 
Wahlkreis Reutlingen informierte sich bei LAK-Pres-
sesprecher Stefan Möbius darüber, wie sich die 
Apotheken auf die Digitalisierung im Gesundheits-
wesen vorbereiten. Möbius konnte darlegen, dass 
die Apotheken schon heute digitaler arbeiten als die 
meisten anderen Gesundheitsberufe. Von der Waren-
wirtschaft über die Abrechnung bis hin zu Rabattver-
trägen und Securpharm reicht die vielfältige digitale 
Leistungsfähigkeit der Apotheken vor Ort. Möbius 
erläuterte zudem die Pläne der baden-württembergi-
schen Apothekerschaft zur Einführung des elektroni-
schen Rezeptes im Rahmen des Projekts GERDA.

Nachdem die Ärzte in Baden-Württemberg die ausschließliche Fernbehandlung in Modellprojekten 
erproben, ist die Einführung des elektronischen Rezepts die logische Folge. In enger Abstimmung 
mit der Kassenärztlichen Vereinigung Baden-Württemberg geht die Apothekerschaft in Baden-

Württemberg mutig voran. Und so wurde im ersten Halbjahr 2018 auch unter 
Einbindung des baden-württembergischen Sozialministeriums das 
GERDA-Konzept entwickelt. Dieser „Geschützte E-Rezept Dienst 
der Apotheken“ wird dafür sorgen, dass die Apotheken vor Ort auch 
in Sachen E-Rezept die sicherste Anlaufstelle für die Patienten in 
Sachen Arzneimittelversorgung bleiben. Geplant ist, dass im ersten Halbjahr 
2019 die ersten elektronischen Rezepte über GERDA abgewickelt werden. GERDA wird unterstützt 
durch das Ministerium für Soziales und Integration aus Mitteln des Landes Baden-Württemberg.

GERDA
Landesapothekerkammer geht 
beim elektronischen Rezept voran

Nr. 3 | 2018



LANDESAPOTHEKERKAMMER BADEN-WÜRTTEMBERG
Ihre Ansprechpartner: 
Dr. Karsten Diers, Geschäftsführer | karsten.diers@lak-bw.de
Stefan Möbius, Öffentlichkeitsarbeit | stefan.moebius@lak-bw.de

PRESSESPLITTER
Ausschnitte aus Presseartikeln der
vergangenen Monate

07.06.2018

Pforzheimer Zeitung

Dr. Günther Hanke, Präsident der Landesapotheker-
kammer Baden-Württemberg ergänzt: „Apotheken 
können durch eine Medikationsanalyse prüfen, ob 
die von den Patienten eingenommenen Arzneimittel 
zusammenpassen.“ Im Rahmen einer Medikati-
onsanalyse prüfen Apotheken beispielsweise, ob 
es unerwünschte Wechselwirkungen zwischen den 
einzunehmenden Wirkstoffen gibt und wie sich die 
Medikation optimieren lässt.

14.05.2018

Ludwigsburger Kreiszeitung

Arzneimittel werden oft von verschiedenen Ärzten verordnet. 
Meist kommen weitere, vom Patienten selbst erworbene Arz-
neimittel oder Nahrungsergänzungsmittel hinzu. Eine gute 
Anlaufstelle, die den Überblick über die gesamte Medikation 
behält, ist die Apotheke.

21.06.2018

Eßlinger Zeitung

„Durch die Beratung in den Apo-
theken werden 1000fach täglich 
Arztbesuche vermieden. Das 
sollten die Krankenkassen endlich 
zur Kenntnis nehmen und die 
wertvolle Arbeit der Apotheken 
anerkennen“, sagte Hanke.

03.07.2018

Südkurier Konstanz

Kammer-Sprecher Stefan Möbius 
weiß, dass bis zu 80 Prozent der Um-
sätze in einer Apotheke auf Kunden 
einer nahen Arztpraxis zurückzufüh-
ren sind. Die Konzentration von Ärz-
ten in entsprechenden Häusern trage 
ebenso zum Strukturwandel bei wie 
Entscheidungen der Politik. (…) So 
sei der Festbetrag, der dem Apotheker 
beim Verkauf eines Medikaments 
zusteht, seit Jahren nicht mehr erhöht 
worden, dazu kommen Versandapo-
theken aus dem Ausland.

15.08.2018

Stuttgarter Nachrichten

Tatsächlich ist es in den vergangenen 
Tagen in Apotheken schon zu Lie-
ferschwierigkeiten Valsartan-haltiger 
Arzneimittel gekommen, heißt es bei der 
Landesapothekerkammer (LAK) Baden- 
Württemberg auf Anfrage. Aber: „Apo-
theker wissen in diesen Fällen, welche 
Wirkstoffe als Alternativen zu Valsartan 
vorhanden sind und wie diese dosiert 
werden müssen, damit die Patienten wir-
kungsgleich behandelt werden können“, 
sagt der LAK-Sprecher Stefan Möbius.

18.08.2018

Schwäbische Zeitung - Gränzbote

„Der wirtschaftliche Druck auf die Pharma-Bran-
che nimmt immer mehr zu“, sagt Stefan Möbius, 
Leiter Presse-und Öffentlichkeitsarbeit der Landes-
apothekenkammer Baden-Württemberg, gegenüber 
unserer Zeitung. Die Abhängigkeit vom Ausland 
sei ein großes Problem. „Selbst Antibiotika wer-
den heute kaum noch in Europa produziert. Die 
Qualitätsprobleme, die zuletzt vermehrt auftraten, 
zeigen, dass es Handlungsbedarf gibt. Hier ist die 
Politik gefordert.“ Die vielfältigen Ursachen für 
die Lieferengpässe müssten ins Visier genommen 
werden. „Hierzu gehört, dass die Krankenkassen 
bei ihren Rabattverträgen mit den Herstellern nicht 
nur auf den billigsten Preis achten, sondern auch 
den Aspekt der Versorgungssicherheit berück-
sichtigen“, sagt Möbius. (…) Für die Apotheken 
bedeuteten Lieferengpässe immer einen großen 
Aufwand.

11.07.2018

Weinheimer Nachrichten

Erste Rückfragen zum Valsartan-Rück-
ruf von besorgten Patienten habe es 
bereits gegeben (…). Das Problem: 
„Die Rückrufe beziehen sich derzeit 
ausdrücklich nicht auf Arzneimittel, die 
bereits beim Patienten sind“, erklärt die 
Landesapothekerkammer und fügt hin-
zu: „Der Patient kann sein Valsartan-hal-
tiges Arzneimittel in der Apotheke daher 
nicht umtauschen. Es muss eine neue 
Verordnung vom Arzt vorgelegt werden.

20.09.2018

Stuttgarter Nachrichten

Landesapothekerkammer und 
der Landesapothekerverband 
Baden-Württemberg arbeiten 
daran, dass Rezepte zukünftig 
in Anknüpfung an Docdirekt 
auch digital ausgestellt werden 
können. Bis zum Frühjahr 2019 
will man die Voraussetzungen für 
das elektronische Rezept geschaf-
fen haben. Das E-Rezept sei „der 
nächste logische Schritt“ nach 
Docdirekt, sagt Stefan Möbius, 
Pressesprecher der Landesapothe-
kerkammer.

25.10.2018

Stuttgarter Nachrichten

Die Landesapothekerkammer rät dazu, 
mit dem Impfstoff aus der Apotheke 
direkt zum Arzt zu gehen. Wer nicht 
sofort in die Praxis kann, sollte den 
Impfstoff im Kühlschrank aufbewah-
ren.
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